
SOwWie C Florestan, akramente und Be- gegenüber dem ererbten christlich-kirch-
fre:  1UN ©  > wenige Jugendliche ehnen lichen Lebenswissen Distanz geraten, Der
das System der Sakramente egrundsätzlich Buchtitel ist eilich irreführend, weil
antiquiert ab; ımmer 1gl Menschen VeTr- keineswegs 5 kommt, La prä-
langen nicht mehr nach ihnen, eıne Minder- zise eine bestimmte Form vVon osität
eit akzeptiert sie au familiären oder sSO212a- (die Forster leider auch grundsätzlichen
len Gründen. Zweifellos g]1|  bt ©5 eute Gläu- Kommentar nicht näher untersucht) durch-
bige, die Sakramente ablehnen (die aktive Raum der Kirche abgedeckt wird,
Bemühung N Gerechtigkeit und Mitmensch- währen! präzise christlich geformte Relig:
lichkeit wichtiger halten) ngläu-

aAuUSs dem eist Jesu be; den Distanzierten
sität, also ein Leben S dem Evangelium,

bige, die s1ie evtl. mehr S Gewohnheit
oder Sentimentalität eg!| Gewiß ] kaum anzutreffen ist. TDazu fehlt (zumal
besteht das Leben nicht der wiederum im analytischen Teil) eine ausreli-
eiln: en, aber ohne R Ver- ende Auseinandersetzung mm1€ der
liert das Leben Freude und Tiefe wıe Ernst. Distanziertheit Neben der „aus ernden
In einer gen Begegnung mıf den Er- Distanz der „Auswahlchristen gibt Ja die
gebnissen heutiger Humanwissenschaften tisch-zentripetale sStTanz jener a  S

„Befreiung Kreativität” Rom- schen Christen J die E der Lehbbarkeit des
ebenso e WwIie Bl-1 £ruchtbare ChristlÄichen unter den Bedingungen heutiger

Begegnung von See und Tiefenpsycho- Lebens- und Welterfahrung eine „Re-
logie Kirchmayr/E. Ringel) definition“ des dabei durchaus unversehrten
‚Wweifellos (bei aller ers! der christlich-kirchlichen Lebenswissens ringen.
Einze  ge) eın ebenso buntes wıe infor-
mierendes iMn anregendes Buch entstanden,

Der 3y überaus wertvolle eol !  )
sich dem Problem der Distanz schon eher.das der Gestalt und dem vielseitigen Le- Der Begriff „Adentifikation WITN als [1-enswerk des € dieser Festschrift geehrten tauglich abgewiesen, E tr1| die KategoriePastoraltheologen dig Mögen es „Bindung“. Entscheidend esind „ber wenigereigentlichen Adressaten, vielbeschäftig- die €  uen Wörter. Wichtig ist, auch demSeelsorger owlje  >4 ihre verantwortlichen Heimatrecht der Kirche zugesichert Jleibt,Vorsteher (wenn 2ıch ellei' in Auswahl), der ZWAarTr anche Elemente des stlich-eifrig studieren! Der unbefangene, gelehrige kirchlichen Lebenswiss nicht annehmenund kritische Leser Wir' davon Gewinn ha- können meınt, si|  Q dieser Distanz aber be-ben. wußlt bleibt und versucht, s1e nach Ööglich-

Heinz Fleckenstein keit chtung der Lebensorientierung G@1-Würzburg
ner Kirche Verrin [31 Von Bedeutung
61]  nd schließlich Grundaussagen des pasto-FORSTER KARL (Hg.), Religi  0S ohne Kır- ralen chlußteils wei Bilder markieren dieche? Eine Herausforderung il Ul und Grundlinien Pastoral der konzentrischenKirche. (Topos D} 66) 109,) Grünewald,

Mainz 1977 S  rt. lam. DM 6.80. satiıon und der Solidarität. Die Sache, die
eise und Bildung Zellen der Soziali-

nE  ın schwerer Fehler der Seelsorge ist S,
wWEennn ımmer Nur jene bekehrt werden, p  e

hinter den Bildern steht, ist einfacher als
1an vermuten kann. Zunächst wird ZUTCschon eind.“” 50 etwa klagte schon

—_  S der Wiener Pastoralprofessor Swo-
Kenntnis geNOMMEN, (ab  daß Atıch 1n der
B- enschen mit unterschiedlicher „Ante-boda über die Seelsorge in der Großstadt. gration“” in die konkrete, gesells: Ver-

In der Zwischenzeit hat sich die pastorale faßte, ichtbare Kirche gibt. Das wird S
Lage nicht HUr den Städten weiter Vel- immer auch in überwindender ‚ustand
echärtt. Auch Landgebieten dominiert se1in, doch bleibt die „volle Eingliederung”wıe vielfältige Umfragen zeigen immer ler in die Kirche ine „eschatologische Uto-„distanzierte Kirchlichkeit“ '!l"1 der pi|  e,.  - Als ynamische Antwort auf stets
sich nicht z  e die pastorale Theorie, sondern pastorale Lage wird die Yastoralauch die pastoralen Gremien befassen. Eines vorläufig:  er „Ze der Sozialisierung und der Soli-
der markantesten Dokumente ß T« darität” vorgeschlagen. Damit ıst schlicht
mMiums ist die Aussage des Zentraikomitees gemeıint: pastorale Anstrengung der
der Deutschen Katholiken. Die Grundpapiere „Glaubensweckung” sollen ensı! kirch-für den 'eil verfarte Bertsch, den „sozialisiert”, in den Lebenszusammen-Teil Forster, Für den Teil Leh- hang der 0O Jesus er, a21c0 in
aın und Kaspar, den 'eil der Kirche vorfindbare Art, das Leben zu
005 und Forster, der auch B'  ınen Kom- en und deuten, eingebunden werden.
mentargehat. Zugleich soll gewachsene Christlichkeit,
Im l. und Teil WIr| eine yse Velr- Ja durch nich:  iche Alternativen wach-
sucht. dem Hintergrund der deutschen sendem M unterwandert wird, dadurch
Synodenumfragen wird festgehalten, laß geschützt werden, dafß Christen den Ge-
„distanzierte eit” heute überwiegt, nuß der tragenden Hilfe anderer kommen:
d  > enschen gegenüber dem F gebot Dies meıint „Zellen der Solidarität”. In
der Kirche“ sich uswählend verhalten und Sprache wird somıit die alte Gemeindeidee

207

sowie C. Florestan, ,,Sakramente und Be­
freiung". Nicht wenige Jugendliche lehnen 
das System der Sakramente grundsätzlich als 
antiquiert ab; immer mehr Menschen ver­
langen nicht mehr nach ihnen, eine Minder­
heit akzeptiert sie aus familiären oder sozia­
len Gründen. Zweifellos gibt es heute Gläu­
bige, die Sakramente ablehnen (die aktive 
Bemühung um Gerechtigkeit und Mitmensch­
lichkeit für wichtiger halten) und Ungläu­
bige, die sie - evtl. mehr aus Gewohnheit 
oder gar Sentimentalität - begehren. Gewiß 
besteht das christliche Leben nicht in der 
Teilnahme an Riten, aber ohne Ritus ver­
liert das Leben Freude und Tiefe wie Ernst. 
In einer lebendigen Begegnung mit den Er­
gebnissen heutiger Humanwissenschaften 
kann „Befreiung zur Kreativität'' (G. Rom­
bold) ebenso gelingen wie eine fruchtbare 
Begegnung von Seelsorge und Tiefenpsycho­
logie (A. Kirchmayr/E. Ringel). 
Zweifellos ist (bei aller Verschiedenheit der 
Einzelbeiträge) ein ebenso buntes wie infor­
mierendes und anregendes Buch entstanden, 
das der Gestalt und dem vielseitigen Le­
benswerk des mit dieser Festschrift geehrten 
Pastoraltheologen würdig ist. Mögen es die 
eigentlichen Adressaten, die vielbeschäftig­
ten Seelsorger sowie ihre verantwortlichen 
Vorsteher (wenn auch vielleicht in Auswahl), 
eifrig studieren I Der unbefangene, gelehrige 
und kritische Leser wird davon Gewinn ha­
ben. 

Würzburg Heinz Fleckenstein 

FORSTER KARL (Hg.), Religiös ohne Kir­
che? Eine Herausforderung für Glaube und 
Kirche. (Topos TB 66) (109.) Grünewald, 
Mainz 1977. Kart. 1am. DM 6.80. 
,,Ein schwerer Fehler der Seelsorge ist es, 
wenn immer nur jene bekehrt werden, die 
schon bekehrt sind." So in etwa klagte schon 
1909 der Wiener Pastoralprofessor H. Swo­
boda über die Seelsorge in der Großstadt. 
In der Zwischenzeit hat sich die pastorale 
Lage nicht nur in den Städten weiter ver­
schärft. Auch in Landgebieten dominiert -
wie vielfältige Umfragen zeigen - immer 
mehr „distanzierte Kirchlichkeit'', mit der 
sich nicht nur die pastorale Theorie, sondern 
auch die pastoralen Gremien befassen. Eines 
der markantesten Dokumente eines Gre­
miums ist die Aussage des Zentralkomitees 
der Deutschen Katholiken. Die Grundpapiere 
für den 1. Teil verfa8te L. Bertsch, für den 
2. Teil K. Forster, für den 3. Teil K. Leh­
mann und W. Kaspar, für den 4. Teil L. 
Roos und K. Forster, der auch einen Kom­
mentar hinzugefügt hat. 
Im 1. und 2. Teil wird eine Analyse ver­
sucht. Auf dem Hintergrund der deutschen 
Synodenumfragen wird festgehalten, daß 
,,distanzierte Kirchlichkeit'' heute überwiegt, 
daß die Menschen gegenüber dem ,,Angebot 
der Kirche" sich auswählend verhalten und 

so gegenüber dem ererbten christlich-kirch­
lichen Lebenswissen in Distanz _geraten. Der 
Buchtitel ist freilich höchst irreführend, weil 
keineswegs zum Ausdruck kommt, daß prä­
zise eine bestimmte Form von Religiosität 
(die Forster leider auch im grundsätzlichen 
Kommentar nicht näher untersucht) durch­
aus im Raum der Kirche abgedeckt wird, 
während präzise christlich geformte Religio­
sität, also ein Leben aus dem Evangelium, 
aus dem Geist Jesu bei den Distanzierten. 
nur kaum anzutreffen ist. Dazu fehlt (zumal 
wiederum im analytischen Teil) eine ausrei­
chende kritische Auseinandersetzung mit der 
Distanziertheit: Neben der „auswandernden" 
Distanz der ,,Auswahlchristen" gibt es ja die 
kritisch-zentripetale Distanz jener „kriti­
schen Christen", die um der Lebbarkeit des 
Christlichen unter den -Bedingungen heutiger 
Lebens- und Welterfahrung für eine „Re­
deJlnition" des dabei durchaus unversehrten 
christlich-kirchlichen Lebenswissens ringen. 

Der 3., überaus wertvolle theol. Teil stellt 
sich dem Problem der Distanz schon eher. 
Der Begriff „Identifikation" wird als un­
tauglich abgewiesen, dafür tritt die Kategorie 
„Bindung". Entscheidend sind aber weniger 
die neuen Wörter. Wichtig ist, daß auch dem 
Heimatrecht in der Kirche zugesichert bleibt, 
der zwar manche Elemente des christlich­
kirchlichen Lebenswissens nicht annehmen zu. 
können meint, sich dieser Distanz aber be­
wußt bleibt und versucht, sie nach Möglich­
keit in Richtung der Lebensorientierung sei­
ner Kirche zu verringern. Von Bedeutung 
sind schließlich die Grundaussagen des pasto­
ralen SchluBteils. Zwei Bilder markieren die 
Grundlinien: Pastoral der konzentrischen 
Kreise und Bildung von Zellen der Soziali­
sation und der Solidarität. Die Sache, die 
hinter den Bildern steht, ist einfacher als 
man vermuten kann. Zunächst wird zur 
Kenntnis genommen, daß es auch in der 
Kirche Menschen mit unterschiedlicher „Inte­
gration" in die konkrete, gesellschaftlich ver­
faßte, sichtbare Kirche gibt. Das wird zwar 
immer auch ein zu überwindender Zustand 
sein, doch bleibt die „volle Eingliederung" 
aller in die Kirche eine „eschatologische Uto­
pie". Als dynamische Antwort auf die stets 
vorläuJlge pastorale Lage wird ·die Pastoral 
der „Zellen der Sozialisierung und der Soli­
darität'' vorgeschlagen. .Damit ist schlicht 
gemeint: Durch pastorale Anstrengung der 
,,Glaubensweckung'' sollen Menschen kirch­
lich „sozialisiert'', in den Lebenszusammen­
hang der Kirche von Jesus her, also in die in 
der Kirche vorßndbare Art, das Leben zu 
leben und zu deuten, eingebunden werden. 
Zugleich soll gewachsene Christlichkeit, die 
ja durch nichtkirchliche Alternativen in wach­
sendem Maße unterwandert wird, dadurch 
geschützt werden, daß Christen in den Ge­
nuß der tragenden Hilfe anderer kommen: 
Dies meint „Zellen der Solidarität''. In neuer 
Sprache wird somit die alte Gemeindeidee 
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schmackhaft gemacht. esen ist, la Ge- che dar Suche nach Stabilisierung, Distanz
meindebildung [L die „Pastoral der kon- kirchlichen „Einsprüchen N die rivatı-
zentrischen Kreise” erg wird. Sollte hier- sierte Ehe.
in die rfahrung zu en sein, d  ($ manche Liss bringt seinem Beitrag reiche pastorale
Gemeinden in den letzten Jahren zZzu getto- Erfahrungen der Fhe- und enbera-
haft verschlossen ebten? Das Wär rA'  W  Var mit tung soOwle der Ehevorbereitung mit e1N.  S:
Klostermanns Prinzip Gemeinde nıe gemeint, Seine Thesen aufgereiht nach der Ab-
S aber eben keinen Schutz davor bot, laß folge pastoraler Oorgange: Ehevorbereitung
die aktischen Gemeinden, Gruppen und ugendlicher, Vorbereitung nach vollzogener
Zellen eher selbstzufriedene „ingroups“” Partnerschaft, Gespräch Vor der Hochzeit;
bildet en. Wenn av gelingt, mit Hilfe Ehebegleitung, gelebte artnerschaft, neuer
des Papiers des Zentralkomitees viele selbst- Ausdruck Alten Glaubens, Ehe und Eltern-
ufriedene Gemeinden wieder zu ..  ffnen, ist  . schaft, Glück nach der Lebensmitte) sind VOr
Wichtiges erreicht. Dazu bedarf allerdings allem eshalb emerkenswert, weil In hnen
noch der onkreten Ausformung einer hier der andel en Ehe- und Fami-
ge:  ten Pastoral „kirchlich istan- lienverständnis iın Kontrastthesen rtikuliert
zierte“”. Was zZu entwerfen ist, als „Aus- und für die 1e Position der rche auch
wahlchristenpastoral” schrieben werden. plausibles Argumentationsmaterial Ver-
Ansätze dazu wären immerhin vorhanden. fügung gestellt wird. Darüber hinaus zeigt

ıne überschaubare empirische UntersuchungPassau Paul ulehner die Verbreitung der alten und Posi-
tionen unter Teilnehmern kirchlicher l-

LANGE LISS BERNHARD, 7Ziel-
Materialien für Familien- dungsveranstaltungen und Ehevorbereitungs-

STUPDE Famiuilie. kurse Stadt und Auch das
STuppen und kirchliche Familienarbeit. 5. Teil zusammengestellte ArbeitsmaterialHerder, jen 19  I Kart. lam C 142.—, für Ehevorbereitung, Ehebegleitung, Eltern-
DM 19.80. bildung und Familiengruppenarbeit beruht
Daß die Themen Ehe und Familie das g— auf diesen 44 esen.
samte pastorale Iun urchziehen, steht fest. Das Buch ist insgesam Seelsorger wert-
Daß gleichzeitig auch die Uns:  ernel: vieler voll, regt Auseinandersetzung a VeOeI-
Seelsorger und pastoraler Mitarbeiter groß m:  ttelt wissenschaftlich organisierte rfah-
ıst, umal Christliches diesen beiden gn .  ber Ehe und Familie, dem
Themen zu Nn, ist auch erwiesen. Kaum
eın Thema t nam.  H  1  1  ch viele Disso-

elosen ın der Pastoral, erhöht damit auch
SEeINE Kompetenz und Handlungssicherheit.

Nainzen zwischen mm „kirchlichen und gesell- Daß@ be:  1m Versuch, die Pos  ıtionen
schaftlichen Wertsystem“” Schmidtchen) schmackhaf: zu machen, vereinzelt auch inNanı-
wiıe das der Cexualität und ıin Verbindung che Nachteile der neueren Posıtion ur Z7W1-
damit Ehe und Familie. So ist des- schen den Zeilen erkennbar werden und nicht
halb schon zu begrüßen, zZu diesem pa- deutlich ausgesprochen sind (So macht Z
cstoral brisanten Thema fundierte und den- Lange verständlich, wWarxum der
noch praktikable Studien erscheinen. wachsenden Zuweisung des Gelingens der

Ehe n die Partner die Beziehung von HausLange vertaßte in dieser Arbeits den
abiler ist; unausgesprochen bleibt aber,praktisch-theologischen Teil. Bedeutsam ist

VOr e solide Kenntnis ehewissen- d  f das Scheitern ıner solchen Beziehung
cschaftlicher Forschung, damit die enn!  S, nicht ANUur wahrscheinlicher, sondern zugleich
wIe Menschen ergeht, Venn S1ie ıunter den auch katastrophaler sSeıin kann), soll -  en
heutigen gesellschaftlichen Bedingungen „Ehe daran hindern, Buch zu OT
bauen‘“. He Privatisierung der Ehe, das VeOeLr- em phantasievoll mit dem wertvollen Ar-
breitete Vorverständnis der Ehe als nahezu beitsmaterial sich die eigene pastorale Arbeit
illusionärer Ort grenzenlosen S, die miıt Fhe und Familie z1 erleichtern.
Aufgaben der Familie SOWIE die ungleichen Dassau aul ulehner
Lebensbedingungen heutiger Familien kom-
men Sprache. Wichtig ist das Kap ber UCHBERGER HANKE U. d., Kirche, Gesell-
die Familie als Prozeß, dem Themen wiıe S  aft, Politik. Thesen, exte.

Landesverlag, Linz 1977, art. lam.personale Beziehung der Ehegatten als Basis
[DMder Familie, Vom Patriarchat zı Partner-

5|  aft, von der Dynamik und Stabilität heu- Wel bemerkenswerte Tatsachen charakteri-
tiger Familie die Rede ist. Damit ist der Sıieren das Verhältnis von Kirche und
rund gelegt für eın behutsames Verständ- in vielen mitteleuropäischen Staaten Da ist
NIıS Zum eil neuartiger Problemfelder auf der einen Se:  ite die Enttäuschung über die
den heutigen Familien und deren Ursachen vesellschaftspolitische Ineffizienz der
(Emotionalisierung, tver'  S5e, Sozia- sten In den Entscheidungen der letzten Jahre
lisationsmängel). ] eigener Teil bringt das (Z. Abtreibungsfrage, Ehescheidung etc.),
Thema Religion und Kirche Ehe Fa- die ul Tleil auf eıne Ratlosigkei der Chri-
ilie Sprache und stellt die differenzier- sten über den Grundstil ihres gesellschafts-
ten Erwartungen der Menschen die Kır- politischen Handelns zurückgeführt wurde
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schmackhaft gemacht. Wesentlich ist, daß Ge­
meindebildung durch die „Pastoral der kon­
zentrischen Kreise" ergänzt wird. Sollte hier­
in die Erfahrung zu finden sein, daß manche 
Gemeinden in den letzten Jahren zu getto­
haft verschlossen lebten? Das war zwar mit 
Klostermanns Prinzip Gemeinde nie gemeint, 
was aber eben keinen Schutz davor bot, daß 
die faktischen Gemeinden, Gruppen und 
Zellen eher selbstzufriedene „Ingroups" ge­
bildet haben. Wenn es gelingt, mit Hilfe 
des Papiers des Zentralkomitees viele selbst­
zufriedene Gemeinden wieder zu öffnen, ist 
Wichtiges erreicht. Dazu bedarf es allerdings 
noch der konkreten Ausformung einer hier 
gemeinten Pastoral für „kirchlich Distan­
zierte". Was zu entwerfen ist, kann als „Aus­
wahlchristenpastoral" umschrieben werden. 
Ansätze dazu wären immerhin vorhanden. 
Passau Paul M. Zulehner 

LANGE JOSEF / LISS BERNHARD, Ziel­
gruppe Familie. Materialien filr Familien­
gruppen und kirchliche Familienarbeit. (192.) 
Herder, Wien 1977. Kart. 1am. S 142.-, 
DM19.80. 
Daß die Themen Ehe und Familie das ge­
samte pastorale Tun durchziehen, steht fest. 
Daß gleichzeitig auch die Unsicherheit vieler 
Seelsorger und pastoraler Mitarbeiter groß 
ist, zumal Christliches zu diesen beiden 
Themen zu sagen, ist auch erwiesen. Kaum 
ein Thema erzeugt nämlich so viele Disso­
nanzen zwischen dem „kirchlichen und gesell­
schaftlichen Wertsystem" (G. Schmidtchen} 
wie das der Sexualität und in Verbindung 
damit Ehe und Familie. So ist es allein des­
halb schon zu begrüßen, daß zu diesem pa­
storal brisanten Thema fundierte und den­
noch praktikable Studien erscheinen. 
Lange verfaßte in dieser Arbeitshilfe den 
praktisch-theologischen Teil. Bedeutsam ist 
vor allem die solide Kenntnis ehewissen­
schaftlicher Forschung, damit die Kenntnis, 
wie es Menschen ergeht, wenn sie unter den 
heutigen gesellschaftlichen Bedingungen ,,Ehe 
bauen''. Die Privatisierung der Ehe, das ver­
breitete Vorverständnis der Ehe als nahezu 
illusionärer Ort grenzenlosen Glücks, die 
Aufgaben der Familie sowie die ungleichen 
Lebensbedingungen heutiger Familien kom­
men zur Sprache. Wichtig ist das Kap. über 
die Familie als Prozeß, in dem Themen wie 
personale Beziehung der Ehegatten als Basis 
der Familie, vom Patriarchat zur Partner­
schaft, von der Dynamik und Stabilität heu­
tiger Familie die Rede ist. Damit ist der 
Grund gelegt für ein behutsames Verständ­
nis zum Teil neuartiger Problemfelder in 
den heutigen Familien und deren Ursachen 
(Emotionalisierung, Machtverhältnisse, Sozia­
lisationsmängel), Ein eigener Teil bringt das 
Thema Religion und Kirche in Ehe und Fa­
milie zur Sprache und stellt die differenzier­
ten Erwartungen der Menschen an die Kir-
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ehe dar: Suche nach Stabilisierung, Distanz 
zu kirchlichen „Einsprüchen" in die privati­
sierte Ehe. 
Liss bringt in seinem Beitrag reiche pastorale 
Erfahrungen aus der Ehe- und Familienbera­
tung sowie der Ehevorbereitung mit ein. 
Seine 44 Thesen (aufgereiht nach der Ab­
folge pastoraler Vorgänge: Ehevorbereitung 
Jugendlicher, Vorbereitung nach vollzogener 
Partnerschaft, Gespräch vor der Hochzeit; 
Ehebegleitung, gelebte Partnerschaft, neuer 
Ausdruck alten Glaubens, Ehe und Eltern­
schaft, Glück nach der Lebensmitte) sind vor 
allem deshalb bemerkenswert, weil in ihnen 
der Wandel im kirchlichen Ehe- und Fami­
lienverständnis in Kontrastthesen artikuliert 
und filr die neue Position der Kirche auch 
plausibles Argumentationsmaterial zur Ver­
filgung gestellt wird. Darüber hinaus zeigt 
eine überschaubare empirische Untersuchung 
die Verbreitung der alten und neuen Posi­
tionen unter Teilnehmern kirchlicher Bil­
dungsveranstaltungen und Ehevorbereitungs­
kurse in Stadt und Land. Auch das im 
5. Teil zusammengestellte Arbeitsmaterial 
für Ehevorbereitung, Ehebegleitung, Eltern­
bildung und Familiengruppenarbeit beruht 
auf diesen 44 Thesen. 
Das Buch ist insgesamt für Seelsorger wert­
voll, regt zur Auseinandersetzung an, ver­
mittelt wissenschaftlich organisierte Erfah­
rungen über Ehe und Familie, zumal dem 
Ehelosen in der Pastoral, erhöht damit auch 
seine Kompetenz und Handlungssicherheit. 
Daß beim Versuch, die neuen Positionen 
schmackhaft zu machen, vereinzelt auch man­
che Nachteile der neueren Position nur zwi­
schen den Zeilen erkennbar werden und nicht 
deutlich ausgesprochen sind (so macht z. B. 
Lange verständlich, warum es wegen der 
wachsenden Zuweisung des Gelingens der 
Ehe an die Partner die Beziehung von Haus 
aus labiler ist; unausgesprochen bleibt aber, 
daß das Scheitern einer solchen Beziehung 
nicht nur wahrscheinlicher, sondern zugleich 
auch katastrophaler sein kann), soll nicht 
daran hindern, das Buch zu lesen und vor 
allem phantasievoll mit dem wertvollen Ar­
beitsmaterial sich die eigene pastorale Arbeit 
mit Ehe und Familie zu erleichtern. 
Passau Paul M. Zulehner 

BUCHBERGER HANKE u. a., Kirche, Gesell­
schaft, Politik. Thesen, Texte. (104.) OÖ. 
Landesverlag, Linz 1977, Kart. 1am. S 68.-, 
DM10.-. 
Zwei bemerkenswerte Tatsachen charakteri­
sieren das Verhältnis von Kirche und Politik 
in vielen mitteleuropäischen Staaten: Da ist 
auf der einen Seite die Enttäuschung über die 
gesellschaftspolitische Ineffizienz ·der Chri­
sten in den -Entscheidungen der letzten Jahre 
(z. B. Abtreibungs&age, Ehescheidung etc.), 
die zum Teil auf eine Ratlosigkeit der Chri­
sten über den Grundstil ihres gesellschafts­
politischen Handelns zurückgeführt wurde 


